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The essay discusses the digitisation of archival records inAustria. First it presents the
role of Monasterium.net for the digitisation of charters. It argues that the Austrian
archives administration in the current state of division into independent units would
not have been able to create a common portal similar in coverage and functionality
to Monasterium.net. Furthermore the paper discusses the technologies used in the
Austrian State Archives for the archival description of charters. It concludes giving
an opinion on the perspective of future mass digitisation of other types of records. It
argues that this kind of project will be realised in the near future as it is technically
unproblematic and the obviousway to fulfil the archival mission ofmaking historical
documentation accessible to the general public. The author questions whether the
archives have set their internal priorities appropriately to provide the necessary
resources for this kind of project.
Es ist einigermaßen grotesk, einen Beitrag über digitale Urkundenpräsentationen
auf Papier zu verfassen. Möglicherweise hat der vorliegende Beitrag aber immerhin
einen dokumentarischen Wert, der einen Status quo beschreibt, der hoffentlich
bei Erscheinen des Bandes schon wieder überholt sein wird. Die zu berichtenden
Erfahrungen mit Monasterium.net und der Einführung einer Archivaliendatenbank
im Österreichischen Staatsarchiv geben mir die Gelegenheit, mit einigen grundsätz-
lichen Überlegungen zu Digitalisierung und Erschließung in Archiven Position zum
Verhältnis von Digitalisierung und Erschließung in Archiven zu beziehen.
1 Digitale Urkundenpräsentationen in Österreich und
Monasterium.net
Es ist schnell erklärt, was digitale Urkundenpräsentationen in Österreich vorwiegend
sind: Monasterium.net. Ohne diese Initiative wäre wohl heute noch kein größeres
österreichisches Archiv mit seinen Urkunden im Netz vertreten. Ausgehend vom
doch eher kleinen St. Pöltner Diözesanarchiv in Niederösterreich hat sich Monas-
terium.net in Österreich allerdings zu einem großen Erfolg entwickelt, dem auf
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Dauer (beinahe) niemand widerstehen konnte. Spätestens seit das Österreichische
Staatsarchiv mit seinen geistlichen Urkundenbeständen und den Beständen des
Hofkammerarchivs auch auf Monasterium.net vertreten war, war klar, dass es für
die anderen Archive nur einen Weg gibt: Man musste mitmachen, egal ob man
nun wollte oder nicht. Damit hat Monasterium.net in Österreich etwas geschafft,
was bisher kaum zu überwinden war: Die Abschottungen zwischen Bund, Land,
Bezirk und Gemeinde. Im heutigen Österreich immer mehr hermetisch voneinander
abgeriegelte Denkwelten wurden aufgehoben oder besser: ausgehebelt. So kann
man jetzt mit Fug und Recht behaupten, dass die wichtigsten Urkundenbestände
des Landes in Monasterium.net vertreten sind. Eine Ausnahme bildet noch die
Steiermark, aber hier darf man positiv gestimmt sein, dass sich dies ändern wird.
Kurzum: Es genügt ein Blick auf Monasterium.net1 um zu sehen, welche ös-
terreichischen Archive bereits vertreten sind. Bei Betrachtung der verschiedenen
Eintragungen fällt auf, dass sich Monasterium.net immer mehr vom ursprünglichen
Urkundenrepertorium geistlicher Provenienz weg entwickelt, hin zu einem Projekt,
das Urkunden aller Provenienzen umfasst.
Was ist „Monasterium.net“? Karl Heinz hat 2009 in seinem Beitrag über „Mo-
nasterium.net“ die Anzahl von knapp 100.000 Urkunden genannt, die digital in
der Monasterium-Datenbank im Netz zugänglich gewesen sind.2 Mittlerweile hat
sich die Anzahl der dort vorhandenen Urkunden mehr als verdoppelt. Monaste-
rium.net sieht sich als kollaborative digitale Urkundenplattform, die sich der Idee
vom Regest als Keimzelle einer sich stetig vervollständigenden Edition verpflichtet
fühlt.3 Man kann online zur Vervollständigung der Regesten beitragen, indem man
vorhandene Erschließungen korrigiert bzw. ersetzt, man kann Personen und Orte
identifizieren, oder, was sicher am wichtigsten ist, zu nicht regestierten Stücken
neue Regesten verfassen.4 Monasterium.net bezeichnet sich heute als das „digitale
Urkundenarchiv Europas“. Allein an dieser Bezeichnung sieht man, wie sich dieses
Portal entwickelt hat. Präsentierte es ursprünglich, wie erwähnt, nur Urkunden
kirchlicher Provenienz, umfasst es mittlerweile Urkunden aus allen Archivsparten.
Derzeit sind die Länder Österreich, Deutschland, Tschechien, Slowakei, Ungarn,
Slowenien, Serbien, Kroatien, Italien und die Schweiz vertreten. In nächster Zukunft
werden auch Archive aus Bosnien-Herzegowina und Montenegro vertreten sein.
Die Qualität der angebotenen Urkundenregesten ist durchaus unterschiedlich,
manche Bestände sind nicht einmal in sich einheitlich verzeichnet. Allerdings ist
es durch die Beigabe des Urkundendigitalisats meistens möglich, sich selbst ein Bild
vom Text zu machen, so dass man auf fehlerhafte Regesten nicht angewiesen ist.
1 Vgl. jetzt Krah: Monasterium.net und Heinz: Monasterium.net.
2 Heinz: Monasterium.net, S. 71.
3 Vgl. Vogeler, Digitale Urkundenbücher, hier 379.
4 Wie Anm. 14 mit weiterführender Literatur.
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Monasterium.net enthält auch Bilder von Urkunden ohne Regest.5 Dies dürfte und
sollte aus archivfachlicher Sicht nicht der Fall sein. Dazu unten jedoch mehr.
Diese Monita können die Verdienste und Vorteile von Monasterium.net nicht
schmälern. Bei knapp 200.000 Online-Urkunden aus 86 Archiven sind manche
Probleme unvermeidbar und an der Verbesserung wird gearbeitet. Der Verdienst
von Monasterium.net ist es, zahlreiche Urkunden erst wieder ans Licht gebracht zu
haben und die Diplomatik darauf aufmerksam gemacht zu haben, dass außerhalb
der gedruckten Urkundenbücher eine neue Welt mit großen Möglichkeiten auf sie
wartet, in der viele Menschen aktiv sind.
2 Digitale Urkundenpräsentationen im Österreichischen
Staatsarchiv
Auch das Österreichische Staatsarchiv hat sich entschlossen, sein digitales Ur-
kundenangebot über Monasterium.net abzuwickeln. Darüber hinaus werden die
Urkunden allerdings auch mit digitalen Vorschaubildern der archivinternen Ver-
zeichnungsdatenbank verknüpft und im Internet zugänglich gemacht, wie z. B. die
„Goldene Bulle Kaiser Karls IV.“ von 1356:6
In einzelnen Fällen, wie z. B. dem Neuberger Teilungsvertrag vom 25. September
1379, erhält der Benutzer auch eine vollständige Transkription, verknüpft mit einem
Digitalisat der Urkunde.7
Als man sich im Staatsarchiv vor fünf Jahren für den Einsatz einer Datenbank
zum Archivalienmanagement mit einem Modul zur Online-Veröffentlichung der
Erschließungsdaten entschieden hat, waren daran einige Hoffnungen verbunden:
einfachere Recherche für die Benutzerinnen und Benutzer des Archivs, abteilungs-
übergreifende Such- und Verknüpfungsmöglichkeiten für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter des Archivs. Gleichzeitig entschloss man sich, einheitliche und für alle
Abteilungen des Archivs gültige Verzeichnisregeln zu formulieren. Darüber hinaus
sollte das Archivgut auch konsistent beschlagwortet werden.
Nach den ersten fünf Jahren des Betriebs ist es nun Zeit, eine Zwischenbilanz zu
ziehen. Im Herbst 2010 sind in der Datenbank des Archivs knapp mehr als 2.500.000
Datensätze vorhanden und recherchierbar. Die Akzeptanz der Datenbank ist bei den
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern erheblich gestiegen. Dies liegt sicherlich auch
5 Bspw. AUR 1464 III 12 aus dem Österreichischen Staatsarchiv, online unter
<http://www.mom-ca.uni-koeln.de/mom/AT-HHStA/AUR/AUR_1464_III_12/charter>. Abgerufen
am 15.11.2010. Der Fehler tritt in der Reihe „Allgemeine Urkundenreihe“ aus dem Österreichischen
Staatsarchiv mehrmals auf, auch ist die Provenienzenzuordnung oftmals nicht korrekt.
6 Vgl. dazu Just: Staatsarchiv. Die URL für die Goldene Bulle im Archivinformationssystem des Staats-
archivs lautet <http://www.archivinformationssystem.at/detail.aspx?ID=489245>.
7 Abrufbar unter dem Link <http://www.archivinformationssystem.at/detail.aspx?ID=713845>.
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Abbildung 1. Screenshot der Goldenen Bulle von 1356 im Archivinformationssystem des Österreichischen
Staatsarchiv.
an einem Generationswechsel im Staatsarchiv, denn die neu eintretenden Archiva-
rinnen und Archivare sind es gewohnt, mit Datenbanken zu arbeiten, ja man kann
behaupten, dass diese heute eine Archivdatenbank als selbstverständlich vorausset-
zen. Die Verknüpfung von Datensätzen über die jeweilige Abteilung hinweg, die
die Recherche für die Benutzerinnen und Benutzer extrem vereinfachen würde, hat
sich bis jetzt nicht wirklich durchgesetzt.8 Für die Datenerfassung sind „Richtlinien
für die Verzeichnung von Schriftgut im Österreichischen Staatsarchiv“ von einer
8 Vgl. dazu bspw. die Wappenverleihung für den Oberleutnant Franz Joseph Fleischer durch Kaise-
rin Maria Theresia aus dem Jahr 1769. Diese Urkunde befindet sich im Haus-, Hof- und Staats-
archiv, <http://www.archivinformationssystem.at/detail.aspx?ID=2357987>, die Abrechnung der Ta-
xen für die Wappenverleihung befindet sich im Finanz- und Hofkammerarchiv und unter der
URL <http://www.archivinformationssystem.at/detail.aspx?ID=1912520>. Beide Verzeichnungseinhei-
ten sind in der Datenbank mit siehe auch verknüpft, die Verknüpfung wird dem Internetuser im
Onlinemodul angezeigt, so, dass man einfach zwischen diesen beiden Archivalien navigieren kann.
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Arbeitsgruppe des Staatsarchivs erarbeitet worden und durch den Generaldirektor
des Archivs per schriftlicherWeisung in Kraft gesetzt. Die Richtlinien sind öffentlich;
damit erfüllt das Staatsarchiv auch das Gebot der Transparenz.9 Die Mitarbeiter
werden an diesen Richtlinien in den internen Fortbildungen des Staatsarchivs in-
tensiv geschult, damit die Qualität der Verzeichnung sich laufend verbessert. Als
wirklichen Erfolg kann man das Onlinemodul der Datenbank bezeichnen, mit dem
die Benutzer die Erschließung online einsehen können und das intensiv genutzt wird.
Als nächster Schritt wird die Online-Bestellung eingeführt werden müssen, die zu
einer erheblichen Serviceverbesserung führen wird.
Die Hoffnungen in Sachen Beschlagwortung des Archivguts haben sich nicht
verwirklicht. Im Gegenteil muss man das Vorhaben wohl bislang als gescheitert
bezeichnen. Zwar sindmittlerweile mehrere tausend Personen- und Ortsschlagworte
in der Datenbank vorhanden und mit Verzeichnungseinheiten verknüpft; diese
Verknüpfungen sind aber nicht flächendeckend gleich gesetzt. Es wäre aus heutiger
Sicht besser gewesen, die Normdateien der großen deutschsprachigen Bibliotheken
in der Archivdatenbank vorab zu implementieren, damit die Archivare von Anfang
an einen Fundus an möglichen Schlagwörtern zur Verfügung gehabt hätten. Schlag-
wortbildung und Beschlagwortung ist in Archiven kein üblicher Arbeitsschritt. Von
modernen Ansätzen wie Social Tagging sind Archive noch weiter weg, wenn auch
nicht weiter als die Bibliotheken.10
3 Zukunftsperspektiven
Die angesprochenen allgemeinen Probleme gelten auch für die Urkunden: Die
Digitalisierungsbestrebungen des Österreichischen Staatsarchivs auf dem Gebiet der
Urkunden sind nach der kompletten Digitalisierung des geistlichen Urkundenbestan-
des nicht beendet. In weiterer Folge wurden und werden Urkunden in Zusammenar-
beit mit Forschungsprojekten und wissenschaftlichen Institutionen digitalisiert, so
dass heute z. B. bereits alle Urkunden der Allgemeinen Urkundenreihe zwischen
1470 und 1493 sowie alle Urkunden mit jüdischen Betreffen, jüdischen Ausstellern,
jüdischen Zeugennennungen oder hebräischen Schriftzeichen aus der Mitte des 14.
Jahrhunderts digital vorhanden sind. Dazu wurden auch die Urkunden aus dem im
Haus-, Hof- und Staatsarchiv deponierten Archiv der Familie Auersperg digitalisiert.
Für die nächsten Jahre ist geplant, die Staatsverträge der Frühen Neuzeit und alle
Urkunden, die das Gebiet des heutigen Slowenien betreffen, zu digitalisieren.
Grundlagen dafür sind namentlich im Fall der Urkunden vorhanden: erstklassige
Metadaten. Denn ohne gute Metadaten machen Digitalisierungsprojekte wenig
9 Online unter <http://oesta.gv.at/DocView.axd?CobId=32406>.
10 Vgl. dazu Gaiser / Hampel / Panke: Good Tags – Bad Tags.
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Sinn. Diese Feststellung, so simpel sie auch klingen mag, führt zur eigentlichen
Problematik aller Digitalisierungsprojekte: Metadaten, die diesen Namen verdienen,
bekommt man nur, wenn Archive massiv in Erschließung investieren.11 Ober-
flächlich betrachtet sollte man davon ausgehen, dass große Archive hervorragend
erschlossen sind. So die Theorie, doch die Praxis ist eine andere. Wenn man bedenkt,
dass in den großen Staats- und Landesarchiven massenhaft Akten von Behörden
und Institutionen abgegeben werden, diese Massen aber von den Archivarinnen
und Archivaren gar nicht mehr aufgearbeitet werden können, dann skizziert man
ein nur allzu bekanntes Problem. Unerschlossene oder unzureichend erschlossene
Bestände können oftmals nicht leicht benutzt werden und entziehen sich damit
dem Blick der Öffentlichkeit, der Wissenschaft und Forschung. Die mangelnden
Personalressourcen für eine hinreichende Erschließung könnte man zugespitzt for-
muliert nachgerade als Verletzung der archivgesetzlichen Regelungen und der damit
einhergehenden staatlichen Selbstverpflichtung bezeichnen.12
Allerdings: Wie soll man in Zeiten der Personalknappheit vernünftige
Erschließungsarbeit leisten? Es steht außer Frage, dass all die Massen an Akten,
die heute ins Archiv gelangen, in der nächsten Zeit kaum oder nur unzureichend
erschlossen werden können. Doch war das nicht schon immer so? So besitzt das
Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien von vielen seiner Bestände nur rudimentäre
Erschließungsdaten aus dem 19. Jahrhundert, von manchen Beständen existieren gar
nur Übergabeverzeichnisse aus dem 19. Jahrhundert. Das Beispiel des Reichshofrates
in Wien sei hier genannt. Die Aktenüberlieferung dieser Institution ist einer der
zentralen Überlieferungsstränge des Alten Reiches und hat überragende Bedeutung
für die europäische Geschichte der Frühen Neuzeit. Die beiden Aktenserien des
riesigen (und eben: kaum erschlossenen) Archivs werden erst seit kurzem intensiv
und in die Tiefe verzeichnet. Für 154 Laufmeter Archivgut werden 18 Jahre an
Erschließungsarbeit eingeplant, die von zwei Vollzeitarbeitskräften geleistet wird.13
Der Aktenbestand wird also für eine weitere Forschergeneration kaum benutzbar
sein. Dieses Beispiel soll verdeutlichen, wie aufwändig und intensiv hochqualitative
archivische Verzeichnisarbeit ist.
MeinerMeinung nach hatman in denArchiven viel zu lange private Vorlieben von
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen toleriert, die „ihre“ Lieblingsbestände intensiv
verzeichnet haben, andere wiederum gar nicht. Wie soll man nun aber in Zeiten des
Personalmangels darauf reagieren? Es gibt nur wenige Möglichkeiten: Man könnte
auf gute Metadaten verzichten und Digitalisate nur mit rudimentären Metadaten
11 Glauert: Archiv 2.0; Müller: Schnell zum Ziel; Nogueira: Archives.
12 Vgl. dazu Kemper: Erschließung im Archiv.
13 Stögmann: Erschließung von Prozessakten; Polster: Elektronische Erfassung und Ortlieb: Die „Alten
Prager Akten“. Vgl. auch die beiden bisher erschienenen Inventarbände dieses Projektes: Ortlieb: Akten
I,1 und Sellert / Machoczek: Akten II,1.
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ins Netz stellen. Dann würde man auf ein „Mitmach-Internet“ setzen und auf die
Mitarbeit vonMenschen von außerhalb der Archive angewiesen sein. Ichmeine, dass
das nur bei Einzelstücken funktionieren kann.
Auf diesemWeg würde man sich wieder auf die Digitalisierung von Sammlungen
konzentrieren, die aus Einzelstücken bestehen, die nur wenig Informationen über
den tektonischen Kontext benötigen – und die, ironischerweise, wieder eine den
Archiven und ihren Mitarbeitern oft vorgeworfene „Mittelalterlastigkeit“ aufweisen.
Ein wenig scheint es, als ob man mit dem Mittel der Digitalisierung die Vollstän-
digkeitsbestrebungen des 19. Jahrhunderts im 21. Jahrhundert nun erfüllen möchte.
Wenn man aber den Großteil der in den Archiven verwahrten Quellen digitalisiert,
dann werden ganze Aktenserien ins Internet gestellt werden. Diese benötigen eine
archivwissenschaftliche Beschreibung und werden nur durch eine Einbettung in den
archivischen Kontext und Überlieferungsstrang verständlich (Stichwort Provenienz),
die nur das Archiv leisten kann. Von archivischer Seite ist hier auch das Augenmerk
auf die strikte Einhaltung archivischer Kontextstandards wie ISAD(-G), ISAAR(CPF),
ISDF und ISIAH zu legen.14
Ich möchte an dieser Stelle nicht den Eindruck erwecken, dass die Digitalisierung
von Urkunden ein falscher Weg für Archive ist, es scheint mir aber oft so, dass
man sich mit den Urkunden, Handschriften, Karten oder Fotografien die einfachen
Bestände vornimmt und damit die eigentlichen Probleme und Herausforderungen
der Digitalisierung in die Zukunft verschiebt. In einer Zeit, in der Geschichte
immer populärer wird, wird das nicht ausreichen. Digitale Bereitstellungsdienste,
die umfangreiche Digitalisierung von ganzen Aktenserien werden als zukünftige
Herausforderung auf die Archive zukommen. Gerade im Jahr 2010, in dem mit
den Cablegate-Enthüllungen durch Wikileaks15 jede Zugangssperre durchbrochen
wurde, zeigt sich die ungeheure Dimension dieser Herausforderung. Ich spreche hier
nicht von einer totalen Aufhebung der archivischen Sperrfristen, sondern davon,
dass in den Archiven wohl kilometerweise Informationen lagern, die jenen von
Wikileaks mehr als ähneln und die nicht mehr unter die Archivsperre fallen. Diese
werden aber nicht benutzt. Und dies, obwohl das Interesse der Öffentlichkeit an
solchen Informationen groß wäre. Gerade hier gäbe die Digitalisierung den Archiven
die Möglichkeit, solche Akten, versehen mit dem Glaubwürdigkeitsstempel archivi-
scher Institutionen, verstärkt zugänglich zu machen. Was in all den Diskussionen
über die Digitalisierung großer Bestände bisher allerdings meist nicht erwähnt wird,
sind die dadurch auftretenden Folgekosten von Speicherplatz und digitaler Lang-
zeitarchivierung. Ich denke, allein die Kosten der zukünftigen Langzeitsicherung der
14 Vgl. dazu auch Verachten: Das Digitale.
15 Vgl. dazu das Interview mit Robert Kretzschmar in der deutschen Tageszeitung Die Welt, online unter
http://www.welt.de/kultur/history/article11303059/Der-Fall-Wikileaks-zeigt-wie-wichtig-Archive-
sind.html, abgerufen am 01.12.2010.
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Daten könnten bereits viele der bisher zugänglichen digitalen Online-Angebote von
Archiven in die Knie zwingen.
Monasterium.net hat gezeigt, was die Archive an Außenwirkung mit digitaler
Urkundenpräsentation erreichen können. Es zeigt aber auch, dass das Online-Stellen
von Bildern von Archivgut nicht notwendig zu einer besseren Erschließung führt,
denn diese muss spätestens dann von Archivaren geleistet werden, wenn es um
Archivtektonik und die Einhaltung von Standards geht. Die anstehende Massendigi-
talisierung von Akten darf das nicht übersehen.
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